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R. Asch: Europäischer Adel in der Frühen Neuzeit

âTotgesagte leben lÃ¤nger.â Diese beliebte Redewen-
dung wurde in den vergangenen Jahren oft bemÃ¼ht,
um das PhÃ¤nomen des Adels im neuzeitlichen Europa
zu beschreiben. Weder staatlich-politische Prozesse oder
revolutionÃ¤re UmbrÃ¼che â etwa der âAbsolutismusâ
oder die FranzÃ¶sische Revolution â noch gesellschaftli-
che und Ã¶konomische Entwicklungen â etwa das Ent-
stehen der bÃ¼rgerlichen Gesellschaft oder die Indus-
trialisierung â haben zum vÃ¶lligen Verschwinden die-
ser in sozialer, rechtlicher und kultureller Hinsicht her-
ausragenden und fÃ¼r das feudale Alteuropa konstituti-
ven gesellschaftlichen Formation gefÃ¼hrt. Nicht zuletzt
deshalb hat dieses Thema in der deutschen wie auch ins-
gesamt in der europÃ¤ischen Geschichtswissenschaft der
letzten beiden Jahrzehnte eine betrÃ¤chtliche Aufmerk-
samkeit erlebt.

Zum einen greift man mit dem Adel eben eine ge-
sellschaftliche Formation, die mit ihren Strategien des
âObenbleibensâ geradezu Leitbildfunktion als Elite be-
anspruchen kann. Bei diesem Begriff handelt es sich
Ã¼brigens nicht nur um einen auf Werner Sombart, Jo-
seph Schumpeter oder Rudolf Braun zurÃ¼ckgehenden

Forschungsterminus. Bereits Feodora von Hohenlohe-
Langenburg (1807-1872) warf im Jahre 1846 ihrem
Bruder, FÃ¼rst Karl Friedrich Wilhelm zu Leiningen
(1804- 1856), bayerischer Reichsrat und spÃ¤terer Mi-
nisterprÃ¤sidenten der Frankfurter Nationalversamm-
lung, vor, nur seinen Nutzen zu verfolgen, âindem Du
das schnelle Rad noch schneller gehen machst, das
uns zermalmt, und hoffst und glaubst oben zu blei-
ben.â Zit. nach Franz Prinz zu Sayn-Wittgenstein, Durch-
lÃ¤uchtige Welt, MÃ¼nchen 1959, S. 240. Zum ande-
ren, und hieraus speist sich wohl vor allem das breite
Ã¶ffentliche Interesse, wie es sich in den letzten Jahren
in groÃen einschlÃ¤gigen Ausstellungen niedergeschla-
gen hat, steht der Adel eben doch irgendwie fÃ¼r Kon-
tinuitÃ¤t, Wertekonservatismus, fÃ¼r âLandleben und
europÃ¤ischen Geistâ Otto Brunner, Adeliges Landleben
und europÃ¤ischer Geist. Leben und Werk Wolf Helm-
hards von Hohberg 1612-1688, Salzburg 1949. , Leisure-
Class etc., kurzum, alles Dinge, die in der einen oder an-
deren Hinsicht den tatsÃ¤chlich oder vermeintlich glo-
balisierungsgeschÃ¤digten Mittelklasseangestellten und
ebenfalls schon Ã¶fters totgesagten BildungsbÃ¼rgern
ebenso naheliegen wie den lebensstilunsicheren New-
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Economy-Gewinnern.

Nicht zuletzt vor diesem Hintergrund ist die vorlie-
gende Synthese aus der Feder eines der besten Kenner der
europÃ¤ischen Adelsgeschichte zu begrÃ¼Ãen. Ronald
Asch vermittelt auf hÃ¶chstem Niveau nicht nur solides
Faktenwissen, sondern liefert auch eine EinfÃ¼hrung
in die aktuellen Forschungsdiskussionen. Der geografi-
sche Schwerpunkt der Darstellung liegt auf Westeuro-
pa â vor allem auf England, Frankreich und Deutsch-
land â,Skandinavien, SÃ¼deuropa und Ostmitteleuropa
bleiben dennoch nicht unberÃ¼cksichtigt. Die knapper
gehaltenen Passagen, etwa zu Polen oder Ungarn, ent-
schuldigt der Autor mit seinen in diesen FÃ¤llen einge-
schrÃ¤nkten âsprachlichen Kompetenzenâ (S. VII). An-
gesichts der ausgewiesenermaÃen verarbeiteten fremd-
sprachlichen, neuesten Fachliteratur mag man dies als
understatement registrieren; dank der stets beibehaltenen
strikt komparatistischen Betrachtungsweise verspÃ¼rt
man hier allerdings kein Defizit.

Zum Inhalt: In der Einleitung nÃ¤hert sich Asch in
AbwÃ¤gung der KontinuitÃ¤ten und DiskontinuitÃ¤ten
in der Adelsforschung einem definitorischen Kern. Adel
ist fÃ¼r ihn in der FrÃ¼hneuzeit bereits weitaus mehr
als ein durch Geburt bestimmter mehr oder weniger ex-
klusiver Stand. Vielmehr sei Adel bereits vor 1800 âei-
ne soziale Gruppe, die sich Ã¼ber die Erinnerung defi-
nierte, eine Erinnerungsgemeinschaft, und eine Elite, die
die FÃ¤higkeit besaÃ, sich in Krisensituationen ganz neu
zu erfindenâ (S. 12). Es sind insbesondere diese beiden
Eigenschaften bzw. Kriterien, die dem Adel das Ãberle-
ben nach dem Untergang der geburtsstÃ¤ndischen Welt
Alteuropas ermÃ¶glichten. Im ersten Kapitel Ã¼ber den
âAdel als Stand zwischen sozialer Konvention und ju-
ristischer Normâ lÃ¤sst er die in den europÃ¤ischen
LÃ¤ndern durchaus unterschiedlichen Definitionen von
Adel Revue passieren. Angesichts der Neudefinition des
Adels im 16. Jahrhundert im Zuge der Renaissancekul-
tur und des Aufstiegs des hÃ¶fischen Europas sowie an-
gesichts der Praxis der StandeserhÃ¶hungen und Nobi-
litierungen wirft Asch die Frage nach der Einheitlich-
keit bzw. HeterogenitÃ¤t des europÃ¤ischen Adels auf.
Das zweite Kapitel beschÃ¤ftigt sich mit der Herrschaft
des Adels auf dem Lande, seinen wirtschaftlichen Res-
sourcen und korporativen Rechten. Auch hier wird ein
weites Panorama entworfen, das von den unermesslich
reichen Magnatenfamilien und Latifundienbesitzern bis
hin zu den in Armut geratenen Adelsfamilien reicht.
Das dritte Kapitel Ã¼ber âdas adelige Haus und sei-
ne AngehÃ¶rigenâ behandelt zunÃ¤chst Ehe und Fa-
milie, wobei der Autor durchaus eine Lanze fÃ¼r das

Brunnersche Konzept des âganzen Hausesâ als Einheit
von Verwandtschaft, Herrschaftsbeziehungen und wirt-
schaftlichen Funktionen bricht. Der neueren Klientelis-
musforschung folgend, macht er aber darÃ¼ber hinaus
deutlich, dass es auch das hochkomplexe Geflecht von
GÃ¶nnern, Freunden und Klienten war, das ein ade-
liges âHausâ erst richtig zum âSymbol adliger Macht
und Mittelpunkt adeliger Existenzâ werden lieÃ, das sich
dann insbesondere in den groÃen Landsitzen der Renais-
sance, den prÃ¤chtigen barocken Schlossbauten und den
glÃ¤nzenden Stadtpalais ein entsprechendes GehÃ¤use
schuf. Von kunsthistorischer Seite vermisst man hier die
Arbeiten aus dem Umfeld von Hans Lange, MÃ¼nchen
und Ulrich SchÃ¼tte, Marburg. Im vierten Kapitel be-
schreibt Asch, wie der Ã¼berwiegende Anteil des Adels
gegenÃ¼ber dem gelehrten BÃ¼rgertum erfolgreich auf-
holen und die bis zum DreiÃigjÃ¤hrigen Krieg bestehen-
den Bildungsdefizite durch galante Bildung und Politesse
Ã¼berwinden konnte. Dabei waren insbesondere adelige
Bildungsanstalten, die Hofschulen und Ritterakademien,
wichtige Institutionen und ermÃ¶glichten ein Bestehen
im âKampf um die kulturelle Hegemonieâ (S. 156).

Das Handinhandgehen mit dem âabsolutistischenâ
FÃ¼rstenstaat und die Orientierung am FÃ¼rstenhof
ist bei gleichzeitiger stÃ¤ndischer Konkurrenz innerhalb
der politischen SphÃ¤re nur eine der zahlreichen und zu
Recht immer wieder betonten Brechungen in der ade-
ligen Existenz der FrÃ¼hen Neuzeit. Am deutlichsten
tritt dies vielleicht in dem fÃ¼r die frÃ¼hneuzeitliche
Geschichte zentralen Feld von Religion, Konfession und
Kirche hervor, dem sich das fÃ¼nfte Kapitel widmet.
Asch kann hier vor allem an englischen, aber auch an
franzÃ¶sischen und Ã¶sterreichischen Beispielen zei-
gen, wie viele adelige Familien, auf âBewahrung des Be-
sitzes und VermÃ¶gens, aber auch des sozialen Statusâ
(S. 173) bedacht, gegenÃ¼ber der konfessionell zuneh-
mend monistisch auftretenden Zentralmacht zweiglei-
sig fuhren. Insbesondere im Katholizismus und Calvi-
nismus blieben sie in lÃ¤nderÃ¼bergreifende Netzwer-
ke eingebunden â bei gleichzeitigem zumindest parti-
ellen Arrangement mit der anderskonfessionellen Lan-
desherrschaft. Mit dem âSchlachtfeld und hÃ¶fischen
Parkettâ umreiÃt Asch im sechsten Kapitel die klassi-
schen âWirkungsfelder des Adelsâ. Was beide verbin-
det, und hierauf legt der Autor besonderen Wert, ist das
neue Leitbild des gebildeten Hofmannes, der den adeli-
gen Krieger ablÃ¶st. Dies zeigt er anhand der Entwick-
lung vom Ritter zum MilitÃ¤runternehmer und schlieÃ-
lich zum Offizier innerhalb des stehenden Heeres auf.
Anstelle der recht ausfÃ¼hrlich diskutierten Eliasschen
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Frage, inwiefern der âHof als Ort der Domestizierung des
Adelsâ (S. 225) fungierte, hÃ¤tte man sich eine Darstel-
lung der Entwicklung der Diplomatie gewÃ¼nscht. Hier
nÃ¤mlich gelang es dem Adel im Laufe des 17. Jahrhun-
derts, ein TÃ¤tigkeitsfeld innerhalb des MÃ¤chteeuropa
zu entwickeln und bis in das 20. Jahrhundert geradezu
zu monopolisieren, in dem er nicht allein seine kulturel-
le und bildungspolitische Ãberlegenheit erproben, son-
dern auch seine alteuropÃ¤ische Inter- bzw. Ãbernatio-
nalitÃ¤t im Dienste des (frÃ¼h-)modernen Staates ein-
bringen und ausleben konnte. Damit ist auch schon der
Bereich des siebten Kapitels benannt, nÃ¤mlich âStaats-
bildung und adelige Selbstbehauptungâ. Es geht dabei
um das durchaus ambivalente VerhÃ¤ltnis von staatli-
cher AutoritÃ¤t und Adelsmacht, also um die Frage, in-
wiefern die BÃ¼rokratisierung und die Durchsetzung
eines staatlichen Gewaltmonopols die Adelsmacht zu-
rÃ¼ckdrÃ¤ngte. Asch kommt hier zu einem ausgewoge-
nen Ergebnis: Einerseits konstatiert er die tatsÃ¤chliche
Einbindung des Adels in den frÃ¼hmodernen Staat und
seine Verwaltungs-, Herrschafts- und Rechtsstrukturen.
Andererseits betont er aber auch den daraus resultieren-
den eminenten Anteil des Adels am Aufbau und dem
Funktionieren des frÃ¼hmodernen FÃ¼rstenstaates.

Das letzte Kapitel âAdelskritik und Adelskrise im 18.
Jahrhundertâ nimmt das Ende des Ancien RÃ©gime in
den Blick, wobei insbesondere die Steuerpolitik der eu-
ropÃ¤ischen Staaten ab der Mitte des 18. Jahrhunderts
als ein âAngriff auf die adeligen Privilegienâ (S. 286)
thematisiert wird. Die enorme Nobilitierungswelle, die
wÃ¤hrend des 18. Jahrhunderts und auch in der Na-
poleonischen Zeit fast Ã¼berall in Europa einen zahl-
reichen Dienstadel neben den alten Schwert- und Ur-
adel stellte, fÃ¼hrte auch zu einer Neudefinition des

Adels nachWohlstand und Leistung. Die Vermutung von
Asch, dass die Behauptung des Adels angesichts dieser
UmbrÃ¼che der Sattelzeit mit seiner QualitÃ¤t als âei-
ne auf neuen Fundamenten konstruierte Erinnerungsge-
meinschaftâ (S. 298f.) in Zusammenhang steht, mÃ¶chte
man im Ausblick um zwei Aspekte erweitern: Zum ei-
nen blieb er durch seine Ãmter und Funktionen inner-
halb der Staaten, sei es als Landrat in PreuÃen, als Par-
lamentsmitglied in England oder Minister in Frankreich
Teil der Herrschaft, also seiner hergebrachten SphÃ¤re,
wenngleich er die Herrschaft nun gleichsam delegiert
ausÃ¼bte. Zum anderen erschloss sich dem Adel mit
der Relativierung der Standesgrenzen die sich entfal-
tende Wirtschaft. Hier hÃ¤tte eine Relativierung der
Epochenschwelle um 1800 insbesondere fÃ¼r Mitteleu-
ropa weiterfÃ¼hrende Erkenntnisse liefern kÃ¶nnen.
Denn die sogenannte GrundlastenablÃ¶sung Mitte des
19. Jahrhunderts gab dem Adel Kapital in die HÃ¤nde,
das ihm den Einstieg in Industrieunternehmen genau-
so ermÃ¶glichte, wie die Modernisierung seiner agrari-
schen Eigenwirtschaften, was den bÃ¤uerlichen Kleinbe-
trieben oft nicht gelang. Der Verfall der Getreidepreise
in der zweiten HÃ¤lfte des 19. Jahrhunderts konnte so
durch die Veredlung in Brauereien und Schnapsbrenne-
reien zumindest teilweise abgemildert werden.

In der wahrscheinlich noch ansteigenden Flut adels-
geschichtlicher Fachpublikationen wird diesem Band
zweifellos eine Leuchtturmfunktion zukommen, insofern
er Orientierung bietet: Die realgeschichtlichen Entwick-
lungslinien werden anhand systematischer Leitlinien zu-
verlÃ¤ssig nachgezeichnet sowie Fragestellungen und
Themenfelder der aktuellen Forschung zielsicher auf den
Punkt gebracht.
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